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311 tarieren toagteft! Unb ba in Sitbië fßftantafie alte biefe SJîexïmale in
ber toûnfdjenêtnerteften SBeife borftanben finb, fo liegt aucft ïein ©runb bor,
biefen bagu gehörigen Körpern baê ©afein gu bertoehren. Sie bleiben alfo.

Unb aïïeê, alle? bleibt.
Sllleë, maë unê ein iuertlofeë Uîic^tê fcfteint, ift biefen Unmünbigen

ClucIIe ber b)errli(ï)ften greuben, unb ba§ ftheinbar Segehrenêtoerte toirb

«d)tto5 beifeite getboxfen. — 0 SHnberlanb! — SIbex matten toix großen,

gefcfteiten Seute e& anbexê mit ben SSexten beê Sebenê? 0bex ift ba§

Treiben bex ®inblein am ©nbe bocE) nur ba? SSorfpiel gu bex ®omöbie beê

Sebent?

Mt in unb reibßn in Moriff fur ï£)infrrnfrif.

(Seit Saljxen haben einige grofte ©affftöfe, befonber? in St. Storift,
©aboê, ©ngelberg, ©rinbeltoalb, 9tigi!altbab ic. berfudft, toährenb ber

2Binter§geit ihre ©äfte gurüdgubeftalten, um ihnen bie bielfachen unb au§=

gebehnten Qerftreuungen eineë SBiuteraufentftalteê in ben Sergen bieten

gu tonnen. @§ ift bie§ allen gelungen, benn neben bem betounbernë»
toexten Komfort, ben biefe groften potelé ihren ©äften bieten, finb biefe
gerftxeuungen fo mannigfacher SIxt, baft feber fein Sexgnügen finbet, fei
e§ beim SÏifaftren, Sdjlittfcbublaufen, Schlittenfahren ober bei ben ber=

fihiebenaxtigften ©efeüfdjaftSfptelen, bie auf bem ©ife felbft öexanftaltet
toexben tonnen.

St. Storift box allem erfreut fid) bant feiner gang befonbexê bebor=

gugten Sage, feine? txoctenen, nebelfxeien ®Iima§, einer auftergetböftm
liehen ©unft bex grembenioelt. Stag auch bie Temperatur toäljrenb ber

9?ad)t bi§ auf 20 unb mehr ©rab unter 9MI finten, fo ift am Tage im
ftrahlenben Sonnenlicht nicht feiten 20 ©rab SBärme. Sommer gur 2Bin=

terêgeit! ©en Slchtgigerjaftren be§ borigen Sahrhunbertê mar bie ©nt=

bedung borbehalten, baff ber f3od)gebirg§ininter auf ben menfchlichen 0rga=
niëmuë in gefunbheitlicfter Segiehung einen äufterft günftigen ©influft
auêiibt. Stan tann fid) fragen, toarum bie Sifttbeiger im Tieflanb fo lange
mit berbunbenen Slugen an biefer Tatfache unb an ber ißradft unb Sd)öm
heit eineë $ochgebirg§ibinter§ borübergehen tonnten. Sie läftt fieb aber

babureft ertlären, baft bie 2Binterfreuben im ©ebirge jene guten, rafdjen
ScrfeftrSmittel bebingen, bie erft nach unb nach in ben Silben entftanben
finb.

©inen rechten Schtoung befam aber ba§_ SBinterteben in ber Sifttoeig
erft bitrcft bie fÇreube ber Stenfchfteit am Sport, ©er menfd)Iid)e OrganiS»
mu§ ift, tnaë ïôrpexlicïje 2Tnftrengung anbelangt, in ber falten SaftreSgeit
biet auëbauernber unb leiftungSfäftiger al§ im Sommer, ©agit fommt
noch, baft ber SEBinterfport befonberS abmech§Iung§reid) unb, fo lange er

bernünftig betrieben tnirb, für ben Körper aufterorbentlicft guträglich ift.
©er beliebtefte unb auch in ©eutfdlanb betriebene SBinterfporft ift

moftl ba§ Schlittfchuftlaufen. SBunberbar finb bie ©elegenfteiten
baju in St. Storift. ©er Silfer», Silbaplaner= unb St. Storifterfee bieten
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zu taxieren wagtest! Und da in Bubis Phantasie alle diese Merkmale in
der wünschenswertesten Weise vorhanden sind, so liegt auch kein Grund vor,
diesen dazu gehörigen Körpern das Dasein zu verwehren. Sie bleiben also.

Und alles, alles bleibt.

Alles, was uns ein wertloses Nichts scheint, ist diesen Unmündigen
Quelle der herrlichsten Freuden, und das scheinbar Begehrenswerte wird
achtlos beiseite geworfen. — O Kinderland! — Aber machen wir großen,

gescheiten Leute es anders mit den Werten des Lebens? Oder ist das

Treiben der Kindlein am Ende doch nur das Vorspiel zu der Komödie des

Lebens?

Leben und Treiben in Si. Moritz zur Winterszeit.

Seit Jahren haben einige große Gasthöfe, besonders in St. Moritz,
Davos, Engelberg, Grindelwald, Rigikaltbad ec. versucht, während der

Winterszeit ihre Gäste zurückzubehalten, um ihnen die vielfachen und aus-
gedehnten Zerstreuungen eines Wiuteraufenthaltes in den Bergen bieten

zu können. Es ist dies allen gelungen, denn neben dem bewunderns-
werten Komfort, den diese großen Hotels ihren Gästen bieten, sind diese

Zerstreuungen so mannigfacher Art, daß jeder sein Vergnügen findet, sei

es beim Skifahren, Schlittschuhlaufen, Schlittenfahren oder bei den ver-
schiedenartigsten Gesellschaftsspielen, die auf dem Eise selbst veranstaltet
werden können.

St. Moritz vor allem erfreut sich dank seiner ganz besonders bevor-

zugten Lage, seines trockenen, nebelfreien Klimas, einer außergewöhn-
lichen Gunst der Fremdenwelt. Mag auch die Temperatur während der

Nacht bis auf 20 und mehr Grad unter Null sinken, so ist am Tage im
strahlenden Sonnenlicht nicht selten 20 Grad Wärme. Sommer zur Win-
terszeit! Den Achtzigerjahren des vorigen Jahrhunderts war die Ent-
deckuug vorbehalten, daß der Hochgebirgswinter auf den menschlichen Orga-
nismus in gesundheitlicher Beziehung einen äußerst günstigen Einfluß
ausübt. Man kann sich fragen, warum die Schweizer im Tiefland so lange
mit verbundenen Augen an dieser Tatsache und an der Pracht und Schön-
heit eines Hochgebirgswinters vorübergehen konnten. Sie läßt sich aber

dadurch erklären, daß die Winterfreuden im Gebirge jene guten, raschen

Verkehrsmittel bedingen, die erst nach und nach in den Alpen entstanden
sind.

Einen rechten Schwung bekam aber das. Winterleben in der Schweiz
erst durch die Freude der Menschheit am Sport. Der menschliche Organis-
mus ist, was körperliche Anstrengung anbelangt, in der kalten Jahreszeit
viel ausdauernder und leistungsfähiger als im Sommer. Dazu kommt
noch, daß der Wintersport besonders abwechslungsreich und, so lange er

vernünftig betrieben wird, für den Körper außerordentlich zuträglich ist.
Der beliebteste und auch in Deutschland betriebene Wintersport ist

wohl das Schlittschuhlaufen. Wunderbar sind die Gelegenheiten
dazu in St. Moritz. Der Silser-, Silvaplaner- und St. Moritzersee bieten
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mit ihrem ïtiftaïïenen, fpiegelglatten @iS, mit ihrer prächtigen ©ebirgS»
Umrahmung ©portpläpe bar, toie man fie nirgenbS finbet. ©inb bie ©een
iiberfdjneit, fo treten an beren ©telle bie prächtigen, fünftlichen ©iSringe,
beren eê eine grofje 3aï)I hat unb toelche mit toahrhaft raffinierter ©org»
fait in tabellofefter ©iSqualität erhalten inerben unb auf loelchen befon»
berS bie Shmftläufer ihre Sagen unb ©piralen gief)en. S)ie ©leqang in

St. ÎÎToritj mit pt3 Êanguarb.

ber Seioegung beS Stenfdjen ïaun inohi bei feinem ©port fo gur ©eltung
gebracht inerben, tnie beim ®unftlaufen auf bem @iS.

®a§ S a n b p= ober ip o cf e p f p i e I ift ein ©efellfchaftSfpiel auf
©dllittfchuhen unb fommt auê ©nglanb. ©S ift giemlich fcfjtoierig, feboch
anregenb unb belebenb, feigt aber cine grofje Sehenbigfeit im ©cblittfchub=
laufen borauS unb toirb beëïjalB meift Don jüngeren Seilten ausgeübt.
Sinei Siannfchaften fpielen gegen einanber auf einem ©iSpIaig bort 115
Steter Sänge unb 55 Steter Sreite. Saar ©piel toirb ein fleiner Sali
benu^t, ber mit bem ^oiepftocf gefcfjlagen inirb.

Steljr für ältere iperren pafft baS © u r I i n g f p i e I. @S ift, toie baS
Sanbpfpiel, ein englifcheS ©efellfchaftSfpiel, bei bem ebenfalls gtoei Stanm
fd)aften gegeneinanber fpielen. Stit bem fogenannten ©urlingftein, ber
etina 15 Kilogramm ioiegt unb mit einer rauben SBärmeflafche am beften
berglidjen Inerben fann, inirb nach einem beftimmten Qiel in rutfchenber
Seioegung getnorfen. $)ie Qielpunfte Inerben burch gtoei .fqolgpflöcfe mar»
fiert, bie 40 Steter boneinanber entfernt fein mitffen. Stit einem ©ruft,
al§ gelte eS, einer englifdjen ißarlamentSrebe gu Iaufd)en, berfolgen bie
englifdjen ©portSleute ihr ©piel. Seber äßurf toirb genau abgetoogen unb
berechnet, ©ollte berfelbe borauSfichtlicf) ettoaS gu fchtoach fein, fo toirb mit
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mit ihrem kristallenen, spiegelglatten Eis, mit ihrer prächtigen Gebirgs-
Umrahmung Sportplätze dar, wie man sie nirgends findet. Sind die Seen
überschneit, so treten an deren Stelle die prächtigen, künstlichen Eisringe,
deren es eine große Zahl hat und welche mit wahrhaft raffinierter Sorg-
fält in tadellofefter Eisqualität erhalten werden und auf welchen beson-
ders die Kunstläufer ihre Bogen und Spiralen ziehen. Die Eleganz in

der Bewegung des Menschen kann Wohl bei keinem Sport so zur Geltung
gebracht werden, wie beim Kunstlaufen auf dem Eis.

Das Bandy- oder H ockey s piel ist ein Gesellschaftsspiel auf
Schlittschuhen und kommt aus England. Es ist ziemlich schwierig, jedoch
anregend und belebend, setzt aber eine große Behendigkeit im Schlittschuh-
lausen voraus und wird deshalb meist von jüngeren Leuten ausgeübt.
Zwei Mannschaften spielen gegen einander auf einem Eisplatz von 115
Meter Länge und 55 Meter Breite. Zum Spiel wird ein kleiner Ball
benutzt, der mit dem Hockeystock geschlagen wird.

Mehr für ältere Herren paßt das C u r I i n g s p i e l. Es ist, wie das
Baudyspiel, ein englisches Gesellschaftsspiel, bei dem ebenfalls zwei Mann-
schaften gegeneinander spielen. Mit dem sogenannten Curlingstein, der
etwa 15 Kilogramm wiegt und mit einer runden Wärmeflasche am besten
verglichen werden kann, wird nach einem bestimmten Ziel in rutschender
Bewegung geworfen. Die Zielpunkte werden durch zwei Holzpflöcke mar-
kiert, die 40 Meter voneinander entfernt sein müssen. Mit einem Ernst,
als gelte es, einer englischen Parlamentsrede zu lauschen, verfolgen die
englischen Sportsleute ihr Spiel. Jeder Wurf wird genau abgewogen und
berechnet. Sollte derselbe voraussichtlich etwas zu schwach sein, so wird mit
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Söefen jebeè ©cbneeftäubcpen box bem gleitenben ©teinc eniferni, um ben

©urlingftein baburd) bem Siele öiclXeid)t einige QoU nâper gu bringen.
2)aS ©Rütteln ober Kobeln ift in feiner einfachen gorm ein

meit berbreitcter unb ungemein beliebter äßinterfport. Sebermann ïcnni
ipn toot)! bon ber lieben Sugenbgeit I)cr. Sit ©t. ÏRorip firib berfdjiebene
@d)littenbal)nen mit mepr ober toeniger ©efälte, mit fcbioäcpern ober fd)är=
fern Würben angelegt tnorben. giir i'litfänger unb ©eübtere! Stuf ben
gefät)rlict)cn Statinen finb ©trexfentoärter, bie genau baritber gu toadjen
faben, bap ber Stacpfolgenbe nidjt eper abfährt, biê ber boran faprenbe
tftobler bie fd)Iimmften Würben pinter fid) pat. ®ie ppgienifcpe ©eite biefeê
©porté ift mepr bariit gu fxtctjen, baff man nacp gurüägelegter ©trecfc ge=

gtoungen ift, fein ißepifel tnieber ben Serg pinaitfgugiepen, unb fo ba§ 23erg=

fteigen übt.
®ic 9Ibarten be§ ©d)littenfport§ finb mannigfaltige unb entbehren

gum Steil aud) nid)t ber ©igeitfdjaften eineê gefährlichen ©porté, inie 311m

Seifpiel baê ©cplitteln mit bem ©feletoit unb bem iBobfleigp.
Sftit bem © î e I e t 0 n, bem Siegefcplitten, erreicht man bie größten

©efcptoinbigïeiten. ©erfelbe ift gang au§ ©ifen gebaut unb girïa 30 Stilo
fdjioer. SBie ber Siamc fd)on anbeutet, liegt ber gaprer auf bem ©dritten,
mit bem Stopf nad) born, bem ©eficpte nach abioartê. 3" biefem Stnede
trägt ba§ gaprgeug ein gepolfterteê 33rett. ®ie fiebere gitprung be.§ @rele=
tonê auf glatter 23apn bebarf proper tedmifdjer ffertipfeit. ®ie Senïung
beê ©ïeletonê gefepiept burd) Verlegung bed ®örpergetoid)te§ unb buret)
©infepen ber $uffpipeu in ba§ @i§, loeId)c gu biefem Sioecfe mit einem
Strang boit ©taplfpipen beineprt finb. Sie getböpnlkpe SSapn liegt bem

2. Cuilingfpiel beim £fotcl Xu'm
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Besen jedes Schneestäubchen vor dem gleitenden Steine entfernt, um den

Curlingstein dadurch dem Ziele vielleicht einige Zoll näher zu bringen.
Das Schlitteln oder Rodeln ist in seiner einfachsten Form ein

weit verbreiteter und ungemein beliebter Wintersport. Jedermann kennt
ihn Wohl von der lieben Jugendzeit her. In St. Moritz sind verschiedene
Schlittenbahnen mit mehr oder weniger Gefalle, mit schwächern oder schär-

fern Kurven angelegt worden. Für Anfänger und Geübtere! Aus den
gefährlichen Bahnen sind Streckenwärter, die genau darüber zu wachen
haben, daß der Nachfolgende nicht eher abfährt, bis der voran fahrende
Rodler die schlimmsten Kurven hinter sich hat. Die hygienische Seite dieses
Sports ist mehr darin zu suchen, daß man nach zurückgelegter Strecke ge-

zwungen ist, sein Vehikel wieder den Berg hinauszuziehen, und so das Berg-
steigen übt.

Die Abarten des Schlittensports sind mannigfaltige und entbehren
zum Teil auch nicht der Eigenschaften eines gefährlichen Sports, wie zum
Beispiel das Schlitteln mit dem Skeleton und dem Bobsleigh.

Mit dem Skeleton, dem Liegeschlitten, erreicht man die größten
Geschwindigkeiten. Derselbe ist ganz ans Eiseil gebant und zirka 3V Kilo
schwer. Wie der Name schon andeutet, liegt der Fahrer auf dem Schlitten,
mit dem Kopf nach vorn, dem Gesichte nach abwärts. Zu diesem Zwecke
trägt das Fahrzeug ein gepolstertes Brett. Die sichere Führung des Srele-
tons auf glatter Bahn bedarf großer technischer Fertigkeit. Die Lenkung
des Skeletons geschieht durch Verlegung des Körpergewichtes und durch
Einsehen der Fußspitzen in das Eis, welche zu diesem Zwecke mit einem
Kranz von Stahlspitzen bewehrt sind. Die gewöhnliche Bahn liegt dem
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©îeleton nicpt feljr gut. @ê finben fid) baper mancperortê eigenê gebaute
©ïeletomSennbapnen mit pod) aufgeböfcpten Ihtrben. 2SopI bie berüpm»
tefte biejer Sahnen ift bie ©refta=Sun in ©t. ÜJiorip. ©iefelbe ift boUftäm
big bereift, unb e» ïimnen barauf @efd)toinbig!eiten bon über 100 ®iio=
meter ergielt tuerben. Sur bottftänbig geübte gaprer tocrben gu berfelbeit
gugelaffen.

©a§ S o b f I e i g p f a p r e n (bon to bob, fd)nellen, bortoärt§fcpneü
Ien unb fleigp, ©cplitten)_, ift eine ©t. SSoriper ©rfinbung. 5m $Iuge pat
baêfelbe bie ©unft ber bornepmen ©portetoelt erobert, unb e§ gibt leinen
©port, ber eine größere SIngiepungêïraft auszuüben bermöcpte, al§ bas
Sobfleigpfapren, ba§ 3Sannfcpaft§fcpIitteIn. ©iefer ©port bebarf gu feiner

3. Cine Dame ift im Begriff, ben <£refta=run mit bem Sfelton 311 befahren.!

SluMbung einer Sapn, toeld)e au§ partgefrorenem ©d)nee beftept. Stuf
ber offenen Sanbftrafje ift baê $apren fcptoieriger. 5" ben lepten 5apren
pat biefer ©port bebeutenbe gortfdjritte gemacpt. ©em ©raining, baS

peifjt bem Qufammenarbeiten ber 2Kannfd)aft, toirb groffe Stufmerïfamïeit
gefcpenït. ©ie Hauptrolle fpielen ber ©teuermann unb ber SJiaitn an ber
Sremfe. ©ie normale Sefepung eineê Sob beträgt fünf. @ê tonnen aber
and) brei, bier ober fecpg fein. Sieiftenê ift ber Sefiper be§ Sob aucp beffen
güprer. @r bebarf alê folcper eiferner Serben, großer ®altbliitigïeit unb
©ntfdploffenpeit. SBie fcpon ertoäpnt, pängt ber gute ©rfolg aber nicpt nur
bom f^üprer allein, fonbern bom Qufammenarbeiten ber gangen 3J?ann=
fcpaft, beren Supe unb ©iêgiplin ab. ©in ©turg ïann böfe folgen paben,
ba ein folcper Sobfdfliften einige Qmtner ioiegt; gubem toirb er getoopnlicp
mit 50—100 Kilogramm Slei befcptoert.

©er @ ï i f p o r t. ©ie Heimat be§ @ïi ift Sortoegcn unb gtoar biertt
er bort alê unentbeprlicpeê SerïeprSmittel. @r ift getoopnlicp au§ Gsfcpem

Skeleton nicht sehr gut. Es finden sich daher mancherorts eigens gebaute
Skeleton-Rennbahnen mit hoch aufgeböschten Kurven. Wohl die berührn-
teste dieser Bahnen ist die Cresta-Run in St. Moritz. Dieselbe ist vollstän-
dig vereist, und es können darauf Geschwindigkeiten von über 10V Kilo-
meter erzielt werden. Nur vollständig geübte Fahrer werden zu derselben
zugelassen.

Das Bobsleigh fahren (von to bob, schnellen, vorwärtsschnel-
len und sleigh, Schlitten), ist eine St. Moritzer Erfindung. Im Fluge hat
dasselbe die Gunst der vornehmen Sportswelt erobert, und es gibt keinen
Sport, der eine größere Anziehungskraft auszuüben vermöchte, als das
Bobsleighfahren, das Mannschaftsschlitteln. Dieser Sport bedarf zu seiner

Ausübung einer Bahn, welche aus hartgefrorenem Schnee besteht. Auf
der offenen Landstraße ist das Fahren schwieriger. In den letzten Jahren
hat dieser Sport bedeutende Fortschritte gemacht. Dem Training, das
heißt dem Zusammenarbeiten der Mannschaft, wird große Aufmerksamkeit
geschenkt. Die Hauptrolle spielen der Steuermann und der Mann an der
Bremse. Die normale Besetzung eines Bob beträgt fünf. Es können aber
auch drei, vier oder sechs sein. Meistens ist der Besitzer des Bob auch dessen

Führer. Er bedarf als solcher eiserner Nerven, großer Kaltblütigkeit und
Entschlossenheit. Wie schon erwähnt, hängt der gute Erfolg aber nicht nur
vom Führer allein, sondern vom Zusammenarbeiten der ganzen Mann-
schaft, deren Ruhe und Disziplin ab. Ein Sturz kann böse Folgen haben,
da ein solcher Bobschlikten einige Zentner wiegt; zudem wird er gewöhnlich
mit 60—100 Kilogramm Blei beschwert.

Der Skisport. Die Heimat des Ski ist Norwegen und zwar dient
er dort als unentbehrliches Verkehrsmittel. Er ist gewöhnlich aus Eschen-



— 179 -

probefübren (am Start).

Ijolo gefertigt unb foil fo lang fein toie ber gaïjrer felbft mit auêgeftrediem
Érrn ï)od ift; et toirb mittelê Stiemen am ©dut) befeftigt. — ®er ©ïilauf
finbet in ©t. fDtoriig bie benïbar giinftigfte SSafi §. 2lbgefeï)en boit ber

guten Qualität beê ©dneeê, bem tounberbaxen ©elänbe, mürbe box einigen
fsaïjren eine ©prungfetjange angelegt, bie alê eine bex fdönften unb beft=

angelegten bex ©dtoeig gilt. ®ex ©bxunglauf gilt nämlid) alê bet £>btie=

fmnït beê fïifpûxtliden ®ônnenê. ©erfelbe befteïjt baxin, bafe bex Säufer
naä) einem SInlauf bon einem ettoa gtoei 2Mex t)oI)en iibex ben £ang
aitfragenben ©bxungïjûget (bie fog. ©(lange) einen 28eit=2;ieffbrung auê=

fü|rt. ®a bex Slbbiang bex genannten ©brungfdfange unter bem @f>rung=
lüget fid) in gleid) fteiler SBeife fortfe^t, finb ©f)xiinge bon BO—40 StTîcter

ïeinc ©eltentfeit unb bieten biefelben für ben 3ufd)auer einen granbiofen
§tnblid bar.

®ie moberne Slxt beê ©ïilaufenê ift ot)ne S^eifel ba§ © ï i ï i ö r i n g,

baê ©ïifaïjren mit fßferbebefpannung. (Sin foldieê ©efpann bietet ein

t)übfcf)e§ föitb bar. ©iefer ©boxt ift gieinlid) fdtoierig unb nid)t ob)ne

©efaïjx; benn tnenn baê fßferb fd)eut, fo braudit e§ einen guten
©ïilâufex unb ifjfexbelenïer, um baêfelbe im Sügel tjalten gu
ïônnen. SBenn man fällt, fo beftefjt oft bie eingige 3tettung nur
barin, baff man fßferb unb Slnfbannung fahren täfft. SSertoidett

man fid) in bie ©tränge, fo läuft man ©efalfr
^

gu ®obe ge=

fcffleift gu loerben. ©§ ïônnen fid) aud meïjrere ©ïilâufer bon bem=

felben 5fSferb gießen laffen. Seirn ©ïiïfo^xingfabren ergielt man, ba baê

fßferb böllig frei galobbieren ïann, giemlid groffe ©dnelïigïeiten. 3ïlï=

jätfrlid finben neben bem fßferberennen aud ©ïiïiôxingtbcttrennen fiait
unb gtnax auf bem ©t. fDforiijerfee felbft, ber natitxlid gur SBinterêgeit
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holz gefertigt und soll so lang sein wie der Fahrer selbst mit ausgestrecktem
Arm hoch ist; er wird mittels Riemen am Schuh befestigt. — Der Skilauf
findet in St. Moritz die denkbar günstigste Basis. Abgesehen von der

guten Qualität des Schnees, dem wunderbaren Gelände, wurde vor einigen
Jahren eine Sprungschanze angelegt, die als eine der schönsten und best-

angelegten der Schweiz gilt. Der Sprunglauf gilt nämlich als der Höhe-

Punkt des skisportlichen Könnens. Derselbe besteht darin, daß der Läufer
nach einem Anlauf von einem etwa zwei Meter hohen über den Hang
aufragenden Sprunghügel (die sog. Schanze) einen Weit-Tiefsprung aus-
führt. Da der Abhang der genannten Sprungschanze unter dem Sprung-
Hügel sich in gleich steiler Weise fortsetzt, sind Sprünge von 00—40 Meter
keine Seltenheit und bieten dieselben für den Zuschauer einen grandiosen
Anblick dar.

Die moderne Art des Skilaufens ist ohne Zweifel das S k i k j ö r i n g,

das Skifahren mit Pferdebespannung. Ein solches Gespann bietet ein

hübsches Bild dar. Dieser Sport ist ziemlich schwierig und nicht ohne

Gefahr; denn wenn das Pferd scheut, so braucht es einen guten
Skiläufer und Pferdelenker, um dasselbe im Zügel halten zu
können. Wenn man fällt, so besteht oft die einzige Rettung nur
darin, daß man Pferd und Anspannung fahren läßt. Verwickelt

man sich in die Stränge, so läuft man Gefahr zu Tode ge-

schleift zu werden. Es können sich auch mehrere Skiläufer von dem-

selben Pferd ziehen lassen. Beim Skikföhringfahren erzielt man, da das

Pferd völlig frei galoppieren kann, ziemlich große Schnelligkeiten. All-
jährlich finden neben dem Pferderennen auch Skikjöringwcttrennen statt
und zwar auf dem St. Moritzersee selbst, der natürlich zur Winterszeit
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mit einer meterbicfen ©iêbede gugefroren ift. ®ie Stennbaßn ift gu biefem
Qlnede mit Bunten ^äßnlein auêgeftedt. (Sine frößlicße, einige taufenb
Jläßfe gäßtenbe Qufdßauermenge füllt bie auf bem @is> errichteten ©ri=
Bünen, ben Sattetßlaß unb ben für bie Qufdßauer freigegebenen Saum be§
See§. ©ie reiben ©oitetteu ber ©amcnioctt, bie großartige Statur, ber
jugefrorene, fdjneebebedtc See, eingerahmt bon brächtigen 2trbenü)älbern,
baßinter bie Serge unb ©letfdjer — all bie§ mutet einen an lnie ein Stär=
dßen au§ ©aufenb unb eine Sad)t.

§In all biefe fßortlicßen ©reigniffe im g^eien tnüpfen fid) an ben
Slbenben unb Bei fißledfter SBitterung in mannigfaltigfter SBeife bie ge=

fettfcßaftlid)en Seranftaltungen in ben potelé, ©in Sali reißt fid) bem an=

5. probefafyren (bei ber großen Kuroe). 3 ïjintergrunb Celetina, bas §tel bec ^afyrt.

bern an unb ein Slid in biefe ineiten Ratten, prunfßaften SeftiBülB unb
reidß beïorierten Säle ber fpotel» geigt un», baß hier Stenfcßen leBen, bie
toiffen, tnie man ba§ ©etb berBraud)t unb toie man ficß meßt langtoeitt.

SlHeê in altem tft (St. Storiß ein Drt ber $reube, be§ Sergnügen§,-
beê 3BieberaufIeBen§. ©iefe§ ©lißern, Seudjten unb flimmern, biefe
ungeheure gütte beê Sicßteä, barüber ber tiefblaue Gimmel — att bieê gibt
ein Silb, ba§ jebem, ber biefe ungeahnte 5ßracßt unb Scßönßeit gefeßen
Bat, ltnbergeßlicß Bleiben tnirb.

tpier hat ficß ein ®Iein=5ßari§ aufgetan, bettn toa§ ißari§ an „2Ittra!=
tionen" in feiner großen unb ïleincn, Beffer gefagt: gangen unb halben
ÏBelt aufguineifen ßat, ba§ tummelt ficß jeßt auf ben ©iSlaufßläßen, ben
©ïi= unb Sobelbaßnen, bon St. SJtoriß, ©elerina, Samaben u. f. ib. 216er
St. Storiß ift unb bleibt bocß bie bcliebtefte gi^ale bon 5ßari§ für bie
ÜSonate Januar unb f^ebruar. ' ®ie Bebeutunggboltften Saifon4ßremie=
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mit einer meterdicken Eisdecke zugefroren ist. Die Rennbahn ist zu diesem
Zwecke mit bunten Fähnlein ausgesteckt. Eine fröhliche, einige tausend
Köpfe zählende Zuschauermenge füllt die auf dem Eis errichteten Tri-
bünen, den Sattelplatz und den für die Zuschauer freigegebenen Raum des
Sees. Die reichen Toiletten der Damenwelt, die großartige Natur, der
zugefrorene, schneebedeckte See, eingerahmt von prächtigen Arvenwäldern,
dahinter die Berge und Gletscher — all dies mutet einen an wie ein Mär-
chen aus Tausend und eine Nacht.

An all diese sportlichen Ereignisse im Freien knüpfen sich an den
Abenden und bei schlechter Witterung in mannigfaltigster Weise die ge-
sellschaftlichen Veranstaltungen in den Hotels. Ein Ball reiht sich dem an-

dern an und ein Blick in diese weiten Hallen, prunkhaften Vestibüls und
reich dekorierten Säle der Hotels zeigt uns, daß hier Menschen leben, die
wissen, wie man das Geld verbraucht und wie man sich nicht langweilt.

Alles in allem ist St. Moritz ein Ort der Freude, des Vergnügens,
des Wiederauflebens. Dieses Glitzern, Leuchten und Flimmern, diese
ungeheure Fülle des Lichtes, darüber der tiefblaue Himmel — all dies gibt
ein Bild, das jedem, der diese ungeahnte Pracht und Schönheit gesehen
hat, unvergeßlich bleiben wird.

Hier hat sich ein Klein-Paris aufgetan, denn was Paris an „Attrak-
tionen" in seiner großen und kleinen, besser gesagt: ganzen und halben
Welt aufzuweisen hat, das tummelt sich jetzt auf den Eislaufplätzen, den
Ski- und Rodelbahnen, von St. Moritz, Celerina, Samaden u. s. w. Aber
St. Moritz ist und bleibt doch die beliebteste Filiale von Paris für die
Monate Januar und Februar. 'Die bedeutungsvollsten Saison-Premie-



ren pat man abgenommen, bre micptigften Abfütterungen, (Smpfänge, Aua»

ftetlungê=(Stôffnungen, fDtatineeê unb aBopltâtigïeitêfefte pinter fid) - -

mo ïônnten fid) Körper unb Serben beffet erfrifdjen, alê in bet Detfcpnei»

ten unb bereiften £ocpgebirgê=Sanbfcpaft, mo man am 9Sot= unb 9tacp=

mittag alt feine ungebunbenen ©arcon» unb ©portgelüfie befrtebigen ïann
unb am Abenb fid) bod) gang alê ®ame, als ©ent füllen ïann, im tiefen
©ecoïïetee, bei einer 3^9orette leife plaubetnb ober ben klängen beê neue»

ften Smoftep ober Softon im Sange Eingegeben? ©enn nur am Abenb

entfinnt man fid) t)ier feiner SJtiffion alê Kulturmenfd): meber ber 33ot=

nod) ber Dtacpmittag fie£)t bie jungen unb bie alten, parbon: älteren
©amen, bie luftigen ©raufganger ober bie gelaffenen ©emejjet unter ben

Herren anberê alê im ©port=©ref3, unb meber ein Thé dansant ant
9?ad)mittag, nod) eine 3auberfünftler=3ßotftettung, meber ein fftacpmittagê»

ïongert „erfter tünftler" nod) ein ©ebanïenlefer üermag ein einiger»
mafjen gaplteidjeê ^ubliïum im £aufe gu palten, ©rft bei (Sinbtucp ber

©unïelpeit trennen fid) bie allermeiften oon ben pertlicp in ©tanb gepat»

tenen Sapnen, bon benen bie ©cplittfdjupbapn in ben SKorgen» unb SSor»

mittagêftunben bie meitauê belebtefte ift. ©ort bietet fiep bem Auge in
ben ©tunben gtoifdjen 11 unb 1 llpr inmitten ber ftraplenben ©omte ein

unDergefjliipeê 2BiIb. Alê gäbe eê nur ^ugenb unb ©efunbpeit, nur Reiter»
ïeit unb ©orglofigïeit auf ber 2SeIt, fo mutet einen baê fröplidje ©reiben

an, beffen eingelne (SIementc bei bem flimmernben ©onnenliipt unb ber

fpiegelnbett (Eiêflâcpe ïaum gu unterftpeiben finb. £at man fid) an bie

fladernbe £elïe gemöpnt, fo peben fid) ein paar grüne, ein paar lila ober

(in biefem Sapte bernerïenêmert Diele) orange garbenflede auê bem

©dprnarg, ©rau ober SBeif; ber ißelgpüllen perauê, bie aber bei Dielen bem

6. Sfifafyrer cor einem ÏDettlauf (f?inbernisrennen in ponireflna).

ren hat man abgenommen, die wichtigsten Abfütterungen, Empfänge, Aus-
ftellungs-Eröffuungen, Matinees und Wohltätigkeitsfefte hinter sich - -

wo könnten sich Körper und Nerven besser erfrischen, als in der verschnei-

ten und vereisten Hochgebirgs-Landschaft, wo man am Vor- und Nach-

mittag all seine ungebundenen Garcon- und Sportgelüste befriedigen kann
und am Abend sich doch ganz als Dame, als Gent fühlen kann, im tiefen
Decolletee, bei einer Zigarette leise plaudernd oder den Klängen des neue-
sten Twostep oder Boston im Tanze hingegeben? Denn nur am Abeud

entsinnt man sich hier seiner Mission als Kulturmensch: weder der Vor-
noch der Nachmittag sieht die jungen und die alten, Pardon: älteren
Damen, die lustigen Draufgänger oder die gelassenen Genießer unter den

Herren anders als im Sport-Dreß, und weder ein Ills ckansant am
Nachmittag, noch eine Zauberkünstler-Vorstellung, weder ein Nachmittags-
konzert „erster Künstler" noch ein Gedankenleser vermag ein einiger-
maßen zahlreiches Publikum im Hause zu halten. Erst bei Einbruch der

Dunkelheit trennen sich die allermeisten von den herrlich in Stand gehal-
tenen Bahnen, von denen die Schlittschuhbahn in den Morgen- und Vor-
Mittagsstunden die weitaus belebteste ist. Dort bietet sich dem Auge in
den Stunden zwischen 11 und 1 Uhr inmitten der strahlenden Sonne ein
unvergeßliches Bild. Als gäbe es nur Jugend und Gesundheit, nur Heiter-
keit und Sorglosigkeit auf der Welt, so mutet einen das fröhliche Treiben

an, dessen einzelne Elemente bei dem flimmernden Sonnenlicht und der

spiegelnden Eisfläche kanm zu unterscheiden sind. Hat man sich an die

flackernde Helle gewöhnt, so heben sich ein paar grüne, ein paar lila oder

(in diesem Jahre bemerkenswert viele) orange Farbenflecke aus dem

Schwarz, Grau oder Weiß der Pelzhülleu heraus, die aber bei vielen dem

6. Skifahrer vor einem Vettlauf (Hindernisrennen in pontrestna).
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einfachen unb praïtifcpen ©ïneatcr geioicpen finb, iuenigftenê Bei ben toitf»
lid) ©porttreibenben, beim bas tounberüoüe $Iima macpt ben ißelg am
Sage Beinahe übetflüffig. Silben fid) bod) am Stande beê @ife§ gange
©rubren, bie an ïleinen £ifd)d)en plaubetnb ipt ©ejeuner ober i£)ren Xee
nehmen, gang toie gu Kaufe an ben Safépauêtifcpcn auf ben Soitleüatbg.
®ie Sßalger» unb Softomtönige unb »Königinnen ber ©alonê innigen
eBenfo tabelloê auf ber fpiegelnben glädje inie auf bem peimifdjen Star»
fett, üerlodenb genug erflingen bie Sßeifen be» oorgüglicpen ©rcpefteré.
Slriftofratie unb ginangtoelt, ßünftler unb gnbuftriette, Diplomaten unb
©cpaufpielet fann man pier Beobacpten, inie feber auf feine gaffon feiig
toirb, bie einen fid) mit einem ïleinen glitt Begnügend, bie anbern böHig

T. Sfifjörtng.

üertieft, abfeitê non ben anbern, in ba§ ©tubium einer neuen girouette
auf bem (Sife, inieber anbete ben Steigen einet ©iêquabriEe fdflingenb.
Sind) bie ©ïibapn toitb am Sormittag ftarf benupt, allerbingê nicpt öon
ben geübteren Säufern, bie ipte „Partien" liebet auf ben Stadfmittag oer=
legen, befto mepr aber bon ben (Sieben, bie in peiffem Semüpen immer
toieber il)te güffe unb Sïtme gufammenfudien müffen, epe fie hinter ba§
©epeimnié biefeS fcpönften, aber audi fcptoerften aller ©porté ïommen.
Dagtoifcpen erpebt fid) al§ ber „allein tupenbe ißol in ber ©tfipeinungen
gtucpt" bie ^ünengeftalt beé Stortoegerê, ber feinem internationalen
êcpûlerïoïïegium Itnterridjt in ber fdjtoeten Shmft be» ©ïilaufené erteilt.
Daff aber bie urbrolligen ©genen, bie fid) ïjierbei abfpielen, ber Stacptoelt
erpalten bleiben, bafür forgen bie.gapllofen „Knipfet", bie fid) überall mit
ipten Stpparaten perumtreiben, balb auf ber (Siébapn unb halb auf bem
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einfachen und praktischen Sweater gewichen sind, wenigstens bei den wirk-
lich Sporttreibenden, denn das wundervolle Klima macht den Pelz am
Tage beinahe überflüssig. Bilden sich doch am Rande des Eises ganze
Gruppen, die an kleinen Tischchen plaudernd ihr Dejeuner oder ihren Tee
nehmen, ganz wie zu Hause an den Cafshaustischen auf den Boulevards.
Die Walzer- und Boston-Könige und -Königinnen der Salons walzen
ebenso tadellos auf der spiegelnden Fläche wie auf dem heimischen Par-
kett, verlockend genug erklingen die Weisen des vorzüglichen Orchesters.
Aristokratie und Finanzwelt, Künstler und Industrielle, Diplomaten und
Schauspieler kann man hier beobachten, wie jeder auf seine Fasson selig
wird, die einen sich mit einem kleinen Flirt begnügend, die andern völlig

7. Skikjäring.

vertieft, abseits von den andern, in das Studium einer neuen Pirouette
auf dem Eise, wieder andere den Reigen einer Eisquadrille schlingend.
Auch die Skibahn wird am Vormittag stark benutzt, allerdings nicht von
den geübteren Läufern, die ihre „Partien" lieber auf den Nachmittag ver-
legen, desto mehr aber von den Eleven, die in heißem Bemühen immer
wieder ihre Füße und Arme zusammensuchen müssen, ehe sie hinter das
Geheimnis dieses schönsten, aber auch schwersten aller Sports kommen.
Dazwischen erhebt sich als der „allein ruhende Pol in der Erscheinungen
Flucht" die Hünengestalt des Norwegers, der seinem internationalen
Schülerkollegium Unterricht in der schweren Kunst des Skilaufens erteilt.
Daß aber die urdrolligen Szenen, die sich hierbei abspielen, der Nachwelt
erhalten bleiben, dafür sorgen die.zahllosen „Knipser", die sich überall mit
ihren Apparaten herumtreiben, bald ans der Eisbahn und bald aus dem



©tiplaf, gtoijdjen ben Stoblern unb SBobflcigBfaBcern. ©ic toirïen mit
iljren, bag grelle ©onnenlidft abblcnbenben fd)toargen ©üd)ern tote gro=
teêîe, fdftoarge SSögel auf bet fdEjneeigen SSeifje beg gelbeg.

©er frühe Stadfmittag bringt bag ©ignal gum Aufbruch für bie ©eil»
neunter an ben grofjen fftobel» unb 58obfleigh=©d)littenfahrten, bei benen
eg um fo fröljlieget gugelft, je größer bie ©efeiïfdjaft ift, bie baran teil=
nimmt, unbefiimmert um all bie ©efalpren, an benen bie nerbige $aitb
beg gal)rcrg hinten, ber galïenblid beg ©teuererg an ber ©fifse, fie alle
filler borbeilenït. ©g ift ja gerabe ber ®ifel ber immer lauetnben ©efahr,
toeld)et biefe fahrten fo reigboll madjt, unb, toie ftetg bei foldjen ©elegen»
Reiten, fo fittb eg and) tjier bie ©amen, toeldfe ben größten SBagemut geigen,
— ebenfo toic abenbg in ben ßafinofälen, too mattd) berfdjtoiegeneg ©fuel»
d)en gum Augtrag gebracht toitb. Aud) Igierbei finb bcïanntlid) bie ©amen
bag befeuernde ©lement.

©ie meiftcn aber geben fid) am Abenb nad) bem guten ©iner, beffett
©cinge fo gal)Iteid) finb toie bei irgenbeinet langtoeiligen Abfütterung in
ber fpeimat, anbern ©eniiffen f)in. llnb l)ier erfd)Iie|en fid) einem auf»
metïfamen 23eobad)ter biel fdfneller bie biberfen ©fpen unter ben ©äften
alë am ©age, too bag ©portbreff, bie toollene SRüfee, ber ber^ütCenbe ©carf
alle Staffen» unb AIter§unterfd)iebe bertoifdjt. fpier macht bie breite,
fdhtoerfällige ©eftalt, bie itnbetoeglid) Winter Staudjtoolïen berborgen bleibt,
fofort ben ëoïïcinber ïemttlid), Ifier berrät bie lebhafte ©efte, bag anmutige
©fiel ber Augen fofort ben ©i'tbfrangofen, bie Argentinierin, Bier ift bet
gemütlid) flaufdjcnbe Sßiener, bie leibenfdiaftlid) folitifierenbe Stuffin, bie

getoaltig qualmenbe Amerifanerin, bie fid) bon bem glutäugigen Srafi»
lianer, ber hinter il)rem ©tuBI fteï)t, „anflirten" läfft, B)ter ift ein feber
IPtenfch, Biet barf er'g fein. 3m Stebengimmer ffielen ein faar lange
©nglänber in tiefem ©cbtocigen eine Partie ®iffarb, — big bie erften
©angrftBmen erïlingen, — bann löfen fid) toiebet bie inbibibuellen ©ingel»
grufben auf in ein aïïgemeineg, tooaenbeg S9ilb, bag nur nod) klänge
unb färben unterfcheiben läfft, unb beffen Konturen berfchtoimmen in bem

undefinierbaren, ioitn unb iperg benebclnben ©unft unb ©uft, ber über
folgen ©ammelfunïten ïogmopolitifcher ©legang git fd)toebcn fflegt. Unb
fo fort ©ag um ©ag unb Stacht um Stacht, big bie ®arnebafgtage „an ba§
fröBlidie ©übe ben fröhlichen Anfang fnüffen"

t£'ffl)arrïiiîl;r.

3 mitte feböne Suebejofire, f

2Bennë©cbnee g'toeiïjttiât bint borbt), f

©o bint gern im tnarme ©töbli
©ang norîj a g'SSaterê ©ite g'fb- |

©inb b'Qeiger geg be ïiiine g'gange,

©o bjät er ë'SCôxti It)§ ufg'madjt,
Onb ïjoftt b'gitftei obfi godfe.

®enn ban i g'tDÖftt: 3eh beifjt'ë „@uet
9tadE)t".

)Käng§ 3öbrli ift fitter berrufebet. —

$ t;a fdjo lang fein SSater meb. —
®od), fe| i fo elei im ©töbli,
Dnb b'lltjr bat nü ©<f)Iäg langfam g'ge,

©o ifc£) mer grab, i g'fectj be SSater

SSom ®ifd) gom SEörlt höre gob. —
3m £al§, bo g'fpüer i ôppiê trogge,
Onb b'STrane mönb i b'Stuge <bo.

tErangott Scfcjmib, ©olbad".

Skiplatz, zwischen den Rodlern und Bobsleighfahrern. Sie wirken mit
ihren, das grelle Sonnenlicht abblendenden schwarzen Tüchern wie gro-
teske, schwarze Vögel auf der schneeigen Weiße des Feldes.

Der frühe Nachmittag bringt das Signal zum Aufbruch für die Teil-
nehmer an den großen Rodel- und Bobsleigh-Schlittenfahrten, bei denen
es um so fröhlicher zugeht, je größer die Gesellschaft ist, die daran teil-
nimmt, unbekümmert um all die Gefahren, an denen die nervige Hand
des Fahrers hinten, der Falkenblick des Stcuerers an der Spitze, sie alle
sicher vorbeilenkt. Es ist ja gerade der Kitzel der immer lauernden Gefahr,
welcher diese Fahrten so reizvoll macht, und, wie stets bei solchen Gelegen-
heiten, so sind es auch hier die Damen, welche den größten Wagemut zeigen,
— ebenso wie abends in den Kasinosälen, wo manch verschwiegenes Spiel-
chen zum Austrag gebracht wird. Auch hierbei find bekanntlich die Damen
das befeuernde Element.

Die meisten aber geben sich am Abend nach dem guten Diner, dessen

Gänge so zahlreich sind wie bei irgendeiner langweiligen Abfütterung in
der Heimat, andern Genüssen hin. Und hier erschließen sich einem auf-
merksamen Beobachter viel schneller die diversen Typen unter den Gästen
als am Tage, wo das Sportdreß, die wollene Mütze, der verhüllende Scars
alle Rassen- und Altersunterschiede verwischt. Hier macht die breite,
schwerfällige Gestalt, die unbeweglich hinter Rauchwolken verborgen bleibt,
sofort den Holländer kenntlich, hier verrät die lebhafte Geste, das anmutige
Spiel der Augen sofort den Südfranzosen, die Argentinierin, hier ist der
gemütlich Plauschende Wiener, die leidenschaftlich politisierende Russin, die

gewaltig qualmende Amerikanerin, die sich von dem glutäugigen Brasi-
lianer, der hinter ihrem Stuhl steht, „anflirten" läßt, hier ist ein jeder
Mensch, hier darf er's sein. Im Nebenzimmer spielen ein Paar lange
Engländer in tiefem Schweigen eine Partie Billard, — bis die ersten

Tanzrythmen erklingen, dann lösen sich wieder die individuellen Einzel-
grupven aus in ein allgemeines, wogendes Bild, das nur noch Klänge
und Farben unterscheiden läßt, und dessen Konturen verschwimmen in dem

undefinierbaren, Hirn und Herz benebelnden Dunst und Duft, der über
solchen Sammelpunkten kosmopolitischer Eleganz zu schweben pflegt. Und
so fort Tag um Tag und Nacht um Nacht, bis die Karnevalstage „an das
fröhliche Ende den fröhlichen Anfang knüpfen"

D'Waràhr.
I mine schöne Buebejohre, s

WennsSchnee g'weihthätbimHus vorbh, ^

So bini gern im warme Stöbli
Ganz noch a s'Vaters Site g'sy, -

Sind d'Zeiger geg de Nüne g'gange.

So hat er s'Törli lhs ufg'macht,
Ond hofli d'Zitstei obsi zoche.

Denn han i g'wötzt: Jetz heißt's „Guet
Nacht".

Mängs Jöhrli ist sicher verruschet. —

I ha scho lang kein Vater meh. —
Doch, setz i so elei im Stöbli,
Ond d'Uhr hat nü Schläg langsam g'ge,

So isch mer grad, i g'sech de Vater
Vom Tisch zom Törli döre goh. —
Im Hals, do g'spüer i öppis trogge,
Ond d'Träne wönd i d'Auge cho.

Traugott Schmid, Goldaâ'.
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